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(Nr. 2871.) Geſetz über die Verhaͤltniſſe der Juden. Vom 23. Juli 1847. 


ir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, König von 
Preußen ꝛc. ꝛc. 

Nachdem Wir zur Herſtellung einer moͤglichſt gleichmäßigen Geſetzge⸗ - * 
bung über die Verhaͤltniſſe der Juden die in dieſer Hinſicht beſtehenden Vor⸗ +7 - > 
ſchriften einer Reviſion haben unterwerfen laſſen, verordnen Wir, nach Anhoͤ— . A. e 
rung beider Kurien Unſerer zum erſten Vereinigten Landtage verfammelt E 
jenen getreuen Stände, auf den Antrag Unſeres Staatsminiſteriums, was folgt: 7 

8 


r 


Titel 1. a 
Bürgerliche Verhältniſſe der Juden. 


8 11. 
Unſeren juͤdiſchen Unterthanen ſollen, ſoweit dieſes Geſetz nicht ein An— 
deres beſtimmt, im ganzen Umfange Unſerer Monarchie neben gleichen Pflich— 
ten auch gleiche buͤrgerliche Rechte mit Unſeren chriſtlichen Unterthanen zuſtehen. 


A bſchnitt J. 


Beſtimmungen fuͤr alle Landestheile, mit Ausſchluß des 
Großherzogthums Poſen. . 


%. 2 

Zu einem unmittelbaren oder mittelbaren Staatsamte, ſowie zu einem Zulaſung zu 
Kommunalamte kann ein Jude nur dann zugelaſſen werden, wenn mit einem öffentlichen 
ſolchen Amte die Ausuͤbung einer richterlichen, polizeilichen oder exekutiven Ge- Aemtern. 
walt nicht verbunden iſt. 

Außerdem bleiben die Juden allgemein von der Leitung und Beaufſich— 
tigung chriſtlicher Kultus⸗ und Unterrichts⸗Angelegenheiten ausgeſchloſſen. 

An Univerſitaͤten koͤnnen Juden, ſoweit die Statuten nicht entgegen⸗ 
ſtehen, als Privatdozenten, außerordentliche und ordentliche Profeſſoren der me— 
diziniſchen, mathematiſchen, naturwiſſenſchaftlichen, geographiſchen und fprach- 
wiſſenſchaftlichen Lehrfaͤcher zugelaſſen werden. Von alen uͤbrigen Lehrfaͤchern 
an Univerſitaͤten, ſowie von dem akademiſchen Senate und von den Aemtern 
eines Dekans, Prorektors und Rektors bleiben ſie ausgeſchloſſen. 

Jahrgang 1847. (Nr. 2871.) 45 An 


Ausgegeben zu Berlin den 5. Auguſt 1847. 


Staͤndiſche 
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An Kunſt⸗, Gewerbe, Handels⸗ und Navigationsſchulen konnen Juden 
als Lehrer zugelaſſen werden. Außerdem bleibt die Anſtellung der Juden als 
Lehrer auf juͤdiſche Unterrichtsanſtalten beſchraͤnkt. 


ö 8. 3, 
Staͤndiſche Rechte koͤnnen von Juden auch ferner nicht ausgeuͤbt werden. 


Rechte, Par Soweit dieſe Rechte mit dem Beſitze eines Grundſtuͤcks verbunden find, ruhen 


tronat ꝛc. 


* 


Gewerbebe⸗ 


trieb. 


Familienna⸗ 


men. 


Fuͤhrung der 


Handels⸗ 
bücher ꝛe. 


Zeugeneid. 


dieſelben, ſo lange das Grundſtuͤck von einem Juden beſeſſen wird. 

Das Naͤmliche gilt vom Patronat und von der Aufſicht uͤber das 
Kirchenvermoͤgen. Beides wird von der Behörde (Verordnung vom 30. Auguft 
1816., Geſetzſ. S. 207.) ausgeübt. Die perſoͤnliche Ausuͤbung der Gerichts⸗ 
barkeit und Polizei iſt den Juden nicht geſtattet, ſie koͤnnen jedoch den Ge⸗ 
richtshalter und den Verwalter der Polizei beftellen. 

Der juͤdiſche Beſitzer bleibt zur Tragung der mit allen vorgedachten 
Rechten verbundenen Laſten verpflichtet. 

Wo das Patronat einer Gemeinde zuſteht, koͤnnen deren juͤdiſche Mit— 
glieder an der Ausuͤbung deſſelben nicht Theil nehmen, fie muͤſſen aber die 
damit verbundenen Reallaſten von ihren Beſitzungen tragen. Außerdem bleiben 
die anſaͤſſigen juͤdiſchen Mitglieder einer Stadt: oder Dorfgemeinde verpflichtet, 
die nach Maaßgabe des Grundbeſitzes zu entrichtenden Beiträge zur Erhaltung 
der Kirchenſyſteme zu tragen; auch find alle juͤdiſchen Grundbeſitzer zur Leiſtung 
der auf ihren Grundſtuͤcken haftenden kirchlichen Abgaben verbunden. 


§. 4. 

Die fuͤr den Gewerbebetrieb im Umherziehen in Betreff der inlaͤndiſchen 
Juden beſtehenden Beſchraͤnkungen werden aufgehoben. 

Auch wird der Betrieb der in den §§. 51. 52. 54. und 55. der Ge- 
werbeordnung vom 17. Januar 1845. genannten Gewerbe den Juden fortan 
freigegeben, in ſofern nicht mit denſelben die Ausuͤbung einer polizeilichen oder 
exekutiven Gewalt verbunden iſt. 


§. 5. 
Die Juden ſind zur Fuͤhrung feſt beſtimmter und erblicher Familien— 
namen verpflichtet. 


% 6. 

Bei Fuͤhrung ihrer Handelsbuͤcher haben ſich die Juden entweder der 
deutſchen oder der ſonſtigen, unter der Bevölkerung ihres Wohnorts uͤblichen 
Landesſprache und deutſcher oder lateiniſcher Schriftzuͤge zu bedienen. Han⸗ 
delsbuͤcher, in welchen gegen dieſe Vorſchrift verſtoßen iſt, ae fuͤr den Ju⸗ 
den keine Beweiskraft. Bei Abfaſſung von Vertraͤgen und rechtlichen Wil⸗ 
lenserklaͤrungen, wie bei allen vorkommenden ſchriftlichen Verhandlungen iſt den 
Juden nur der Gebrauch der deutſchen oder einer andern lebenden Sprache 
und deutſcher oder lateiniſcher Schriftzuͤge geſtattet. Im Falle der Uebertre— 
tung der in dieſem wie im $. 5. enthaltenen Vorſchriften trifft fie eine Geld: 
ſtrafe von 50 Rthlrn. oder ſechswoͤchentliches Gefaͤngniß. 


$. 7. 
In Anſehung der Pflicht zur Ablegung eidlicher Zeugniſſe und der die⸗ 
ſen 


fen Zeugniſſen beizulegenden Glaubwürdigkeit findet ſowohl in Civil: als Kri⸗ 
Dan la hen zwiſchen den Juden und Unſeren übrigen Unterthanen kein Unter 
ied ſtatt. 


$. 8, 
Die bürgerliche Beglaubigung der Geburts⸗, Heiraths⸗ und Sterbefälle Geburts, 
unter den Juden ſoll durch Eintragung in ein gerichtlich zu führendes Regiſter Heiraths = u. 
bewirkt werden. Sterbefälle. 


§. 9. 

Dieſes Regiſter ($. 8.) wird von dem ordentlichen Richter des Orts, 
wo der Geburts- oder der Sterbefall ſich ereignet hat, oder die Brautleute 
wohnen, auch in Anſehung ſolcher Betheiligten gefuͤhrt, welche ſonſt von der 
ordentlichen Gerichtsbarkeit befreit ſind. 5 

Haben die Brautleute ihren Wohnſitz in verſchiedenen Gerichtsbezirken, 
ſo kann die Eintragung der Ehe bei dem einen oder dem andern der beiden 
Richter nachgeſucht werden. Der Richter, welcher hiernach die Eintragung 
vornimmt, hat von derſelben dem Richter des Orts, an welchem der andere 
Theil des Brautpaares wohnt, Mittheilung zu machen und dieſer hat die voll: 
zogene Ehe auch in das von ihm gefuͤhrte Regiſter zu uͤbernehmen. 


m 

Zur Anzeige einer erfolgten Geburt iſt zunaͤchſt der Vater des Kindes 
verpflichtet. Iſt derſelbe nicht bekannt oder zur burg dieſer Verpflichtung 
nicht im Stande, ſo muß die ang i von dem Geburtshelfer oder der 1405 
amme, wenn aber ſolche bei der Niederkunft nicht gegenwaͤrtig geweſen ſind, 
von den ſonſt dabei zugegen geweſenen Perſonen, und wenn die Geburt ohne 
Beiſein Anderer erfolgt iſt, von demjenigen, in deſſen Wohnung das Kind ge— 
boren iſt, geſchehen. Andere, zu den Verwandten oder Hausgenoſſen gehoͤrende 
Perſonen, ſind zu der Anzeige berechtigt, aber nicht verpflichtet. 

Die Anzeige muß den Tag und die Stunde der Geburt, das Geſchlecht 
des Kindes und deſſen Vornamen, ferner die Namen, den Stand oder das 
Gewerbe, ſowie den Wohnort der Eltern enthalten. 

War zur Zeit der gemachten Anzeige dem Kinde noch kein Vorname 
beigelegt, ſo iſt hieruͤber binnen 3 Tagen, nachdem dies geſchehen, nachtraͤgliche 
Anzeige zu leiſten. 9944 


Bei Todesfaͤllen muß die Anzeige von dem Familienhaupte, und wenn 
ein ſolches nicht vorhanden oder biergu nicht im Stande iſt, von demjenigen 
gemacht werden, in deſſen Wohnung der Todesfall ſich ereignet hat. Andere 
Verwandte oder Hausgenoſſen des Verſtorbenen ſind zu der Anzeige berechtigt, 
aber nicht verpflichtet. N 

Die Anzeige muß Tag und Stunde des Todes, Vor⸗ und Familien⸗ 
Namen, Alter, Stand oder Gewerbe des Verſtorbenen enthalten. 


$. 12. 


Der ehelichen Verbindung muß ein Aufgebot vorangehen. Daſſelbe iſt 
bei dem Richter des Orts, an welchem die Brautleute den Wohnſitz Ws 
* un 


Fr. 2871.) 45* 


— 266 — 


und wenn dieſelben in verſchiedenen Gerichtsbezirken wohnen, bei jedem der bei— 
den Richter in Antrag zu bringen, und erſt dann zu veranlaſſen, wenn ſich der 
Richter die Ueberzeugung verſchafft hat, daß die zur buͤrgerlichen Gültigkeit 
der Ehe geſetzlich nothwendigen Erforderniſſe vorhanden find. 

Das Aufgebot 17 8 5 durch eine an der Gerichtsſtelle und gleichzeitig 
an dem Rath- oder Orts-Gemeinde-Hauſe, in deſſen Erman elung aber an der 
rg des Ortsvorſtehers, während 14 Tagen Adu eng e Bekannt⸗ 
machung. 


§. 18. 
Zur Eintragung der Ehe in das Regiſter iſt erforderlich: 
1) der Nachweis des Aufgebots (F. 12.); 
2) die perſönliche Erklaͤrung der Brautleute vor dem Richter, daß ſie fortan 
als ehelich mit einander verbunden ſich betrachten wollen. 
a $. 14 
Die bürgerliche Gültigkeit einer fol 
der Eintragung der Ehe in das Regiſter. 
155 
Zu den in den $$. 10. 11. und 13. vorgeſchriebenen Anzeigen und Gr: 
klaͤrungen iſt das perſoͤnliche Erſcheinen vor dem Richter erforderlich. Der 
Richter hat daruͤber, unter Zuziehung eines verpflichteten Protokollfuͤhrers, ein 
Protokoll aufzunehmen, welchem die eingereichten Beſcheinigungen beizufuͤgen ſind. 
Wenn nach dem Ermeſſen des Richters die Thatſache feſtgeſtellt iſt, fo hat 
derſelbe, auf Grund des Protokolls, ſofort den Geburts-, Heiraths- oder Sterbe— 
fall in das Regiſter einzutragen und daruͤber ein Atteſt auszufertigen. 


chen Ehe beginnt mit dem Zeitpunkt 


$. 16. 
Das Regiſter (H. 8.) und die auf Grund deſſelben ausgefertigten Atteſte 
genießen, bis zum Beweiſe des Gegentheils, vollen oͤffentlichen Glauben. 


F. 17. 
Die in den $$. 10. und 11. vorgeſchriebenen Anzeigen muͤſſen von den 
dazu Verpflichteten gemacht werden: 
1) bei den Geburten innerhalb der zunaͤchſt folgenden 3 Tage; 
2) bei Todesfaͤllen ſpaͤteſtens an dem naͤchſtfolgenden Tage. 
Eine ſchuldbare Verfäumniß dieſer Friſten iſt mit Geldbuße bis zu 50 Rthlrn. 
oder mit Gefaͤngniß bis zu 6 Wochen zu beſtrafen. 
Außerdem haben die Säumigen diejenigen Koſten zu tragen, welche da— 
durch entſtehen, daß der Richter wegen der verzoͤgerten Anzeige zu irgend einer 
Ermittelung veranlaßt wird. 


$. 18. 
ö Die Feſtſetzung der im $. 17. angedrohten Strafe erfolgt durch gericht— 
liches Erkenntniß. 
9 


§. 19. 
Die Orts⸗Polizeibehoͤrden find verpflichtet, auf die rechtzeitige Anzeige 
der Geburten und Sterbefälle zu achten und bei Unterlaſſung derſelben das 
Erforderliche von Amts wegen zu veranlaſſen. 8. 20 


ze a ee 


$. 20. 


Für die den Gerichten durch gegenwärtige Verordnung uͤberwieſenen Ge⸗ 
ſchaͤfte find Gebühren ; entrichten, über deren Betrag der Juſtizminiſter nähere 
Beſtimmungen zu treffen hat. 

- S, 2. 

Inſoweit nicht durch gegenwärtige Verordnung abweichende Beſtimmun⸗ 
gen gegeben find, haben die Gerichte bei dem Aufgebote und der Führung des 
Regiſters diejenigen Vorſchriften zu befolgen, welche den Geiftlichen der chriſt— 
lichen Kirchen für das Aufgebot und die Führung der Kirchenregiſter er- 
theilt ſind. 

§. N. 

In den zum Bezirke des Appellations-Gerichtshofes zu Köln gehörigen 
Landestheilen bewendet es bei den über die Feſtſtellung der Geburten, Heira- 
then und Sterbefaͤlle beſtehenden Vorſchriften. 

§. 23. 

Die uͤber die Schuldverhaͤltniſſe einzelner juͤdiſcher Korporationen erlaſſe- Schuldver⸗ 
nen Vorſchriften und beſonderen Anordnungen dleiben bis zur Tilgung dieſer bältniffe und 
Schulden in Kraft. 8 Ab⸗ 

Die an die Staatskaſſe von den Juden als ſolchen zu entrichtenden per- ben. 
ſoͤnlichen Abgaben und Leiſtungen werden ohne Entſchaͤdigung aufgehoben. Bei 
derartigen Abgaben und Leiſtungen an Kaͤmmereien, Grundherren, Inſtitute ꝛc. 
behaͤlt es vorlaͤufig ſein Bewenden; es werden jedoch weitere Beſtimmungen 
uͤber deren Aufhebung und Abloͤſung vorbehalten. 


A bſchnitt II. 
Beſtim mungen für das Großherzogthum Poſen. 
§. 24. 


Die bisherige Unterſcheidung der juͤdiſchen Bevoͤlkerung des Großherzog— 
5 Poſen in naturaliſirte und nicht naturaliſirte Juden bleibt zur Zeit noch 
beſtehen. 


§. 25. ü 
Die allgemeinen Bedingungen zur Erlangung der Naturaliſation ſind: Bedingun— 
1) ein feſter Wohnſitz innerhalb des Großherzogthums Poſen; gen der Na⸗ 
2) Unbeſcholtenheit des Lebenswandels; turaliſation. 


3) die Faͤhigkeit, den Vorſchriften des H. 6. zu genuͤgen. Von dieſem Er⸗ 
sh kann der Oberpraͤſident auf den Antrag der Regierung dis— 
penſiren. 

Unter vorſtehenden Vorausſetzungen ſollen in die Klaſſe der naturali— 
ſirten Juden diejenigen aufgenommen werden, welche entweder 

1) einer Wiſſenſchaft oder Kunſt ſich gewidmet haben und ſolche dergeſtalt 
betreiben, daß fie von ihrem Ertrage ſich erhalten koͤnnen; oder 

2) ein laͤndliches Grundſtuͤck von dem Umfange beſitzen und ſelbſt bewirth⸗ 
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fchaften, Na daffelbe ihnen und ihrer Familie hinreichenden Unterhalt 
ichert; oder 
3) 0 einer Stadt ein nahrhaftes ſtehendes Gewerbe betreiben; oder 
4) ein Kapitalvermoͤgen von wenigſtens 5000 Rthlr., oder 
5) in einer Stadt ein Grundſtuͤck von wenigſtens 2000 Rthlr. an Werth 
ſchuldenfrei eigenthuͤmlich beſitzen; oder 
6) ihrer Dienſtpflicht im ſtehenden Heere vollſtaͤndig genuͤgt und gute Fuͤh⸗ 
rungs⸗Atteſte erhalten, oder 
7) durch patriotiſche Handlungen ein beſonderes Verdienſt um den Staat 
ſich erworben haben; oder 
8) aus anderen Provinzen Unſerer Monarchie ihren Wohnſitz in das Groß⸗ 
herzogthum Poſen verlegen; oder endlich 
9) nach dem uͤbereinſtimmenden Urtheile der Ortsbehoͤrde, des Landraths 
und der Regierung zur Naturaliſation fuͤr geeignet erachtet werden. 
H. 26. 
Die ehelichen Kinder naturaliſirter Juden gehoͤren ſchon vermoͤge ihrer 
Geburt in die Klaſſe der naturaliſirten Juden. Die bei Publikation dieſes Ge- 
ſetzes aus der väterlichen Gewalt bereits entlaſſenen Kinder naturaliſirter Ju⸗ 


den koͤnnen jedoch die Naturaliſation nur nach Maaßgabe der Beſtimmungen 
im H. 25. erwerben. 


g. 27. 


Ehefrauen nehmen an den Rechten, welche ihre Ehe manner durch die 
Naturaliſation erlangt haben, Theil. Dieſe Rechte verbleiben ihnen auch nach 
Aufloͤſung der Ehe, gehen jedoch durch Wiederverheirathung mit einem nicht 
naturaliſirten Juden verloren. 


H. 28. 


Alle in die Klaſſe der Naturaliſirten eintretenden Juden erhalten von 
der Regierung des Bezirks, in welchem ſie wohnen, Naturaliſations-Patente. 


$. 29, 


Rechte der Fuͤr die nafuralifirten Juden des Großherzogthums Poſen gelten alle 
naturaliſir⸗ im Abſchnitt I. für die Juden der übrigen Landestheile enthaltenen Beſtim⸗ 
ten Juden. mungen. 


Verluſt der 


$. 30. 
Naturaliſirte Juden, welchen die Nationalkokarde rechtskräftig aberkannt 


2 


Naturaliſa- iſt, verlieren dadurch ohne Weiteres die mit der Naturaliſation verbundenen 


tion. 


Rechte. Außerdem koͤnnen dieſe Rechte einem Juden durch Plenarbeſchluß der 
Regierung entzogen werden, wenn derſelbe die Naturaliſation auf Grund wif- 
ſentlich unrichtiger Angaben erlangt hat, ſowie in allen denjenigen Fällen, in 
welchen nach $$. 19. und 20. der revidirten Staͤdteordnung vom 17ten Maͤrz 
1831. das Bürgerrecht entzogen werden muß, oder von den Stadtbehoͤrden 
entzogen werden kann. Gegen das, die Entziehung der ee fe 

etzende 
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ſetzende Reſolut der Regierung iſt der Rekurs an den Miniſter des Innern 
zulaͤſſig, derſelbe muß jedoch binnen einer zehntaͤgigen Praͤkluſivfriſt nach Er: 
oͤffnung des Reſoluts bei der Regierung angemeldet werden. 


§. 31. 


Ueber diejenigen juͤdiſchen Einwohner der Provinz Poſen, welche ſich zur Nicht natu⸗ 
Aufnahme in die Klaſſe der Naturalifirten noch nicht eignen, find, wie bisher, raliſirte Ju⸗ 
vollſtaͤndige Verzeichniſſe zu führen. den. 


H. 32. 


Auf Grund derſelben iſt von der Orts-Polizeibehoͤrde jedem Familien⸗ 
vater, ſowie jedem einzelnen volljaͤhrigen und ſelbſtſtaͤndigen Juden ein mit der 
Nummer des Verzeichniſſes verſehenes Zertifikat zu ertheilen, welches, inſofern 
es eine Familie umfaßt, die Namen ſaͤmmtlicher Mitglieder derſelben enthalten 
muß, und nach der jaͤhrlichen Reviſion mit einem Viſa verſehen oder berich— 
tigt wird. 


H. 33. 


Die Beſtimmungen des Abſchnitts I. finden auf die nicht naturaliſirten 
Juden nur unter folgenden beſonderen Beſchraͤnkungen Anwendung: 

1) Von allen unmittelbaren und mittelbaren Staatsaͤmtern, ſowie von Kom⸗ 
munglämtern, imgleichen von allen Lehraͤmtern an anderen als juͤdiſchen 
Unterrichtsanſtalten, bleiben ſie ausgeſchloſſen. f 

2) Das ſtaͤdtiſche Buͤrgerrecht koͤnnen ſie nicht erwerben. 

3) Auf dem Lande duͤrfen ſie nur dann ihren Wohnſitz nehmen, wenn ſie 
entweder einen Bauerhof erwerben oder pachten und denſelben ſelbſt be⸗ 
wirthſchaften, oder wenn ſie ſich bei laͤndlichen Grundbeſitzern als 
Dienſtboten, oder zum Betriebe einzelner Zweige des landwirthſchaftlichen 
Gewerbes, z. B. als Brenner oder Brauer vermiethen. 

4) Das Schanfgewerbe iſt ihnen nur auf Grund eines beſonderen Gut⸗ 
achtens der Ortspolizei-Behoͤrde uͤber ihre perſoͤnliche Qualifikation von 
der Regierung, jedoch niemals auf dem Lande, zu geſtatten. Der Ein⸗ 

kauf und Verkauf im Umherziehen iſt ihnen unbedingt unterſagt. 

5) Aus Darlehnsgeſchaͤften koͤnnen ſie nur dann Rechte erwerben, wenn die 
Schuldurkunde gerichtlich aufgenommen worden iſt. 

6) Schuldanſpruͤche derſelben fuͤr verkaufte berauſchende Getraͤnke haben 
keine rechtliche Gültigkeit. 

7) Der Umzug in andere Provinzen iſt ihnen nicht geſtattet, und fuͤr den 
vorübergehenden Aufenthalt daſelbſt die Genehmigung des Ober-Praͤſi⸗ 

denten der Provinz erforderlich. 

8) Nicht naturaliſirte Juden maͤnnlichen Geſchlechts beduͤrfen zur Schlie⸗ 
ßung einer Ehe eines vom Landrathe koſten- und ſtempelfrei auszuferti⸗ 
genden Trauſcheins. Derſelbe darf ihnen vor zuruͤckgelegtem 24ſten Le⸗ 
bensjahre nicht anders, als auf Grund einer beſonderen, auf dringende 
Faͤlle zu beſchraͤnkenden Erlaubniß des Ober⸗Praͤſidenten ertheilt werden. 
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Gemeinden 
(Judenſchaf— 
ten). 
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In Betreff der Schulden der juͤdiſchen Korporationen und deren Til⸗ 
gung, ſowie der Verbindlichkeit zur Ablöfung der Korporations⸗Verpflichtungen 
verbleibt es ſowohl fuͤr die naturaliſirten als nicht naturaliſirten Juden uͤberall 
bei den beſtehenden Vorſchriften und Anordnungen. Das fefigeftellte Ablö- 
ſungskapital kann von den Regierungen im Wege der adminiſtrativen Exeku— 
tion beigetrieben werden. 


Titel II. 
Kultus- und Unterricht3- Angelegenheiten der Juden. 
Abſchnitt J. 


Beſtimmungen für alle Landestheile, mit Ausſchluß des Groß— 
herzogthums Poſen. 
H. 35. 
Die Juden ſollen nach Maaßgabe der Orts- und Bevölferungs - Ver- 
haͤltniſſe dergeſtalt in Synagogengemeinden (Judenſchaften) vereinigt werden, 


daß alle innerhalb eines Synagogenbezirks wohnende Juden einer ſolchen Ge— 
meinde angehören. 5 
36. 


Die Bildung der Synagogenbezirke erfolgt durch die Regierungen nach 
Anhoͤrung der Betheiligten. N 

Die Regierungen ſind ermaͤchtigt, die in dieſer Weiſe gebildeten Syna— 
ogenbezirke nach dem Beduͤrfniſſe abzuändern und die hierauf bezuͤglichen Ver— 
bälmife unter Zuziehung der Betheiligten, einfchließlich der etwa vorhandenen 
Glaͤubiger, zu ordnen. 

8 §. 37. 

Die einzelnen Synagogengemeinden erhalten in Bezug auf ihre Vermoͤ— 

gensverhaͤltniſſe die Rechte juriſtiſcher Perſonen. 


H. 38. 


Jede Synagogengemeinde erhaͤlt einen Vorſtand und eine angemeſſene 
Zahl von Repraͤſentanten. 
§. 39. 
Der Vorſtand beſteht aus mindeſtens 3, hoͤchſtens 7 Mitgliedern, welche 
ihr Amt unentgeltlich verwalten. 
$. 40. 


Die Zahl der Repraͤſentanten der Synagogengemeinde ſoll mindeſtens 
9 und hoͤchſtens 21 betragen. 
H. 41. 
Saͤmmtliche männliche, volljährige, unbeſcholtene Mitglieder der Syna— 
gogengemeinde, welche ſich ſelbſtſtaͤndig ernaͤhren und mit Entrichtung der > 
gaben 
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gaben für die Synagogengemeinde wahrend der letzten 3 Jahre nicht in Ruͤck⸗ 
ſtand geblieben ſind, waͤhlen die Repraͤſentanten und dieſe den Vorſtand auf 
6 Jahre. Die Wahl iſt uͤberall zugleich auf eine entſprechende Zahl von Stell⸗ 
vertretern zu richten. 

$. 42. 


Das Wahlgeſchaͤft wird durch einen Abgeordneten der Regierung gelei— 
tet. Nach Ablauf der erſten 3 Jahre ſcheidet die Haͤlfte der Vorſtandsmitglie⸗ 
der und der Repraͤſentanten nach dem Looſe, demnaͤchſt jedesmal die aͤltere 
Haͤlfte aus. N 

$. 43. 


Die Wahlen der Mitglieder des Vorſtandes unterliegen der Genehmi- 
gung der Regierung, welche die ganze Wirkſamkeit des Vorſtandes zu beauf⸗ 
ſichtigen hat und befugt iſt, einzelne Mitglieder wegen vorſaͤtzlicher Pflichtwidrig- 
keit oder wiederholter Dienſtvernachlaͤſſigungen nach vorangegangener admini— 
ſtrativer Unterſuchung durch Beſchluß zu entlaſſen. 


H. 44. 


Der Vorſtand iſt das Organ, durch welches Antraͤge oder Beſchwerden 
der Synagogengemeinde an die Staatsbehoͤrde gelangen. Er hat uͤber alle, 
die Synagogengemeinde betreffenden Angelegenheiten und uͤber einzelne, zu ihr 
gehörige Mitglieder den Staats- und Kommunalbehoͤrden auf Erfordern pflicht- 
maͤßig und unter eigener Verantwortlichkeit Auskunft zu ertheilen. Derſelbe 
fuͤhrt die Verwaltung der Angelegenheiten der Synagogengemeinde, hat die 
Beſchluͤſſe der Repraͤſentanten ($. 47.) zu veranlaſſen und zur Ausführung zu 
bringen, auch die Synagogengemeinde uͤberall gegen dritte Perſonen, insbeſon— 
ders in allen Rechtsgeſchaͤften, ſie moͤgen die Erwerbung von Rechten oder die 
Eingehung von Verbindlichkeiten betreffen, zu vertreten. 


§. 45. 
Dem Vorſtande ſteht die Wahl und Anſtellung der Verwaltungs— 


Beamten zu. Derſelbe hat jedoch vor jeder Anſtellung die Repraͤſentanten 
uͤber die Wuͤrdigkeit der anzuſtellenden Perſonen zu hoͤren. 


$. 46. 


Die Repräfentanten-Berfammlung erhält durch ihre Wahl und das Ge— 
ſetz die Vollmacht und Verpflichtung, die Synagogengemeinde nach Maaßgabe 
dieſer Verordnung, ohne Ruͤckſprache mit der ganzen Gemeinde oder mit Ab— 
theilungen derſelben, nach Ueberzeugung und Gewiſſen zu vertreten und ver— 
bindende Beſchluͤſſe für die Gemeinde zu faffen. 

Die Repraͤſentanten haben nicht einzeln, ſondern nur in der Geſammt— 
heit die Befugniß, durch gemeinſchaftliche Beſchluͤſſe von der geſetzlichen Voll— 
macht Gebrauch zu machen. . 

Die Repraͤſentanten⸗Verſammlung kontrolirt die Verwaltung des Vor: 
ſtandes. Sie iſt daher berechtigt und verpflichtet, ſich von der Ausfuͤhrung 
ihrer Beſchluͤſſe und der Verwendung der Gemeinde-Einnahmen Ueberzeugung 
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zu verfchaffen, die Akten einzuſehen, die Rechnungen zu prüfen, dagegen Erin⸗ 
nerungen zu machen und Dechargen zu ertheilen u. ſ. w. 

Sofern ſie zu finden glaubt, daß dem Vorſtande oder deſſen einzelnen 
Mitgliedern Vernachlaͤſſigungen oder Pflichtverletzungen zur Laſt fallen, ſo hat 
ſie dies der Regierung zur Unterſuchung und Verfuͤgung anzuzeigen. 

Der Vorſteher und die einzelnen Repraͤſentanten ſind der Gemeinde fuͤr 
den ihr zugefuͤgten Nachtheil verantwortlich, wenn ſie ſich der Abſtimmung 
entziehen, wenn ſie durch Ordnungswidrigkeiten die Beſchlußnahme verhindern, 
oder die Beſchluͤſſe vereiteln, oder ſich ungebuͤhrlicherweiſe in die Ausführung 
miſchen. Dagegen ſind ſie fuͤr den Inhalt ihrer Beſchluͤſſe nur dann verant— 
wortlich, wenn ſie wider beſſeres Wiſſen, alſo in ünredlicher Abſicht verfahren 
haben. 


$. 47, 


In allen lediglich den inneren Haushalt der Synagogengemeinde betref— 
fenden Angelegenheiten iſt der Beſchluß der Repraͤſentantenverſammlung durch 
den Vorſtand zu veranlaſſen. Dahin gehört: 

1) Feſtſetzung des Etats; 

2) Verpachtung, Verwaltung und Verpfaͤndung von Grundſtuͤcken; 

3) Anſtellung von Prozeſſen und Abſchließung von Ver leichen uͤber Ge⸗ 
rechtſame der Synagogen-Gemeinde oder ber die ubſtanz des Ver— 
moͤgens derſelben; 

4) Vertraͤge, welche außer den Grenzen des Etats liegen, und außerordent⸗ 
liche den Etat uͤberſteigende Geldbewilligungen. 


Die Beſchlußnahme der Repraͤſentanten, wenn ſie den beſtehenden Ge: 
ſetzen nicht widerſpricht, iſt in der Regel bindend für den Vorſtand. Hat der⸗ 
ſelbe jedoch die Ueberzeugung, daß der Beſchluß der Gemeinde nachtheilig ſein 
werde, ſo hat er die Beſtaͤtigung zu verſagen, und wenn der anzuſtellende Ver⸗ 
ſuch einer Vereinigung erfolglos iſt, die Entſcheidung der Regierung einzuholen. 


F. 48. 


Außer dem Einverſtaͤndniſſe des Vorſtandes und der Repraͤſentanten⸗ 
Verſammlung iſt auch noch die Genehmigung der Regierung erforderlich: 

1) zur Einfuͤhrung neuer Auflagen; 

2) zur Aufnahme von Anleihen und zum Ankaufe von Grundſtuͤcken; 

3) zur freiwilligen Veraͤußerung von Grundſtuͤcken und Realberechtigungen 
der Synagogen⸗Gemeinde, welche überhaupt ſtets nur nach vorgaͤngiger 
Taxe im Wege öffentlicher Lizitation erfolgen darf. 

H. 49. 

Die Regierungen haben nicht nur in den Faͤllen zu entſcheiden, welche 
ihnen in dieſem Geſetze ausdruͤcklich uͤberwieſen find, ſondern find auch im All⸗ 
gemeinen berechtigt und verpflichtet, 

1) ſich Ueberzeugung zu verſchaffen, ob in jeder Synagogen-Gemeinde die 
Verwaltung nach den Geſetzen uberhaupt und nach gegenwaͤrtiger Ver⸗ 
ordnung insbeſondere eingerichtet iſt; 

2) da- 
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2) dafür zu ſorgen, daß die Verwaltung fortwährend in dem vorgeſchrie— 
benen Gange bleibe und angezeigte Störungen beſeitigt werden; 

3) die Beſchwerden Einzelner über die Verletzung der ihnen als Mitglieder 
der Gemeinde zuſtehenden Rechte zu unterſuchen und zu entſcheiden. 

In allen Angelegenheiten der Synagogen-Gemeinden geht der Rekurs 
an die Regierung, und gegen deren Entſcheidung an die Oberpraͤſidenten. 
Der Rechtsweg iſt gegen die Entſcheidung der Regierung nur dann zulaͤſſig, 
wenn die Klage auf einen ſpeziellen privatrechtlichen Titel gegruͤndet wird. 


§. 30. 


Ueber die Wahl und die Befugniſſe des Vorſitzenden in dem Vorſtande 
und des Vorſtehers der Repraͤſentantenverſammlung, ſowie uͤber die Zahl der 
Mitglieder des Vorſtandes und der Repraͤſentantenverſammlung, der Stellver— 
treter derſelben, ferner daruͤber, ob die Wahl in den Vorſtand auf juͤdiſche 
Einwohner des Hauptortes des Synagogenbezirks beſchraͤnkt bleiben, und welche 
Reiſekoſtenentſchaͤdigung im anderen Falle den Gewaͤhlten gewaͤhrt werden ſoll, 
ſind die erforderlichen Beſtimmungen in ein, der Beſtaͤtigung des Oberpraͤſiden— 
ten unterliegendes Statut aufzunehmen. Daſſelbe kann auch beſondere Feſt— 
ſetzungen über das Verhaͤltniß des Vorſtandes und der Repraͤſentanten gegen 
einander und gegen die Synagogengemeinde, namentlich in Beziehung auf die 
den Kultus betreffenden inneren Einrichtungen ($. 51.) enthalten. 

Die erſte Wahl des Vorſtandes und der Repraͤſentanten erfolgt nach 
Vorſchrift der Regierung. Dieſe hat auch nach ſtattgefundener Wahl das Er—⸗ 
forderliche wegen Abfaſſung der Statuten anzuordnen, welche binnen einer feſt— 
zuſetzenden Friſt von dem Vorſtande und den Repraͤſentanten zu entwerfen und 
der Regierung einzureichen ſind. Sofern der Entwurf innerhalb der geſetzten 
Friſt nicht eingeht, iſt von der Regierung uͤber die dem Statute vorbehaltenen 
Beſtimmungen ein die Synagogengemeinde bindendes Reglement zu erlaſſen. 


$. 51. 


Die auf den Kultus bezuͤglichen inneren Einrichtungen bleiben in jeder Kultusweſen. 
einzelnen Synagogengemeinde, ſo lange und ſoweit nicht das Statut ein An— 
deres feſtſetzt (J. 50.), der Vereinbarung des Vorſtandes und der Nepräjen- 
tanten uͤberlaſſen. Die Regierung hat von dieſen Einrichtungen nur in ſoweit 
Kenntniß zu nehmen und Entſcheidung zu treffen, als die öffentliche Ordnung 
ihr Einſchreiten erfordert. 

H. 52. 

Dem Statute einer jeden Synagogengemeinde bleibt die Beſtimmung 
daruͤber vorbehalten, ob Kultusbeamte angeſtellt und wie dieſelben gewaͤhlt wer⸗ 
den ſollen. Bis dahin behaͤlt es wegen dieſer Wahlen bei demjenigen, was in 
den einzelnen Judenſchaften herkoͤmmlich iſt und in Ermangelung eines feſten 
Herkommens bei den allgemeinen geſetzlichen Vorſchriften wegen der Wahl von 
Geſellſchaftsbeamten ſein Bewenden. Die gewaͤhlten Kultusbeamten duͤrfen in 
ihr Amt nicht eher eingewieſen werden, bis die Regierung erklaͤrt hat, daß ge⸗ 
gen ihre Annahme nichts zu erinnern iſt. Die Regierung hat bei dieſer Er- 
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klaͤrung außer den Foͤrmlichkeiten der Wahl nur darauf Ruͤckſicht zu nehmen, 
ob die gewaͤhlten Kultusbeamten unbeſcholtene Maͤnner ſind. 
0 


H. 53. 


Entſtehen innerhalb einer Synagogengemeinde Streitigkeiten uͤber die in— 
neren Kultuseinrichtungen, welche auf Bildung einer neuen Synagoge abzielen, 
fo find die Miniſter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten und des Innern ermaͤch— 
tigt, auf den Antrag der Intereſſenten eine Begutachtung der obwaltenden 
Differenzen durch eine zu dieſem Zweck einzusetzende Kommiffion eintreten zu 
laſſen. Kann durch den Ausſpruch der Kommiſſion der Konflikt nicht ausge⸗ 
glichen werden, ſo haben die Miniſter unter Benutzung des von der Kommiſ— 
ſion abgegebenen Gutachtens darüber Anordnung zu treffen, mit welcher Maaß⸗ 
gabe entweder die Einrichtung eines abgeſonderten Gottesdienſtes oder die Bil— 
dung einer neuen Synagoge zu geſtatten iſt. Zugleich haben dieſelben mit Aus- 
ſchluß des Rechtsweges zu beſtimmen, welcher Theil im Beſitz der vorhandenen 
Kultuseinrichtungen und des Vermoͤgens der Synagogengemeinde verbleibt. 


§. 34. 


Dieſe Kommiſſion ſoll, ſo oft das Beduͤrfniß es erfordert, unter der 
Aufſicht eines Regierungs-Abgeordneten in Berlin zuſammentreten, und aus 
neun Kultusbeamten oder anderen Maͤnnern juͤdiſchen Glaubens beſtehen, die 
das Vertrauen der Synagogen-Gemeinde, welcher ſie angehoͤren, beſitzen. 


§. 35. 


Die Mitglieder der Kommiſſion mit einer angemeſſenen Zahl von Stell— 
vertretern werden von den Miniftern der geiſtlichen de. Angelegenheiten und des 
Innern auf den Vorſchlag der Oberpraͤſidenten, welche dabei die Antraͤge der 
Synagogen⸗Gemeinden ihres Verwaltungsbezirks beſonders zu beruͤckſichtigen 
haben, auf die Dauer von ſechs Jahren ernannt. 


F. 56, 


Die durch den Zuſammentritt der Kommiſſion erwachſenden Koſten wer— 
den von den ſaͤmmtlichen Synagogen-Gemeinden des Staats nach Verhaͤltniß 
des Koſtenbetrages ihrer geſammten Beduͤrfniſſe (H. 58.) aufgebracht. 


5.07, 
Die Kommiſſion beſchließt über die ihr zur Begutachtung vorgelegten 
Gegenſtaͤnde nach abſoluter Stimmenmehrheit, und hat die zu erſtattenden 
Gutachten unter Beifuͤgung von Gruͤnden vollſtaͤndig auszuarbeiten. 


$. 38. 


Aufbringung Die Koſten des Kultus und der uͤbrigen die Synagogen-Gemeinde be— 
der Koſten. treffenden Beduͤrfniſſe, zu welchen auch die Einrichtung und Unterhaltung der 
Begraͤbnißplaͤtze gehört, werden nach den durch das Statut einer jeden Syna— 
gogen-Gemeinde näher zu beſtimmenden Grundſaͤtzen auf die einzelnen Bei- 
tragspflichtigen umgelegt, und nachdem die Heberollen von der Regierung er 

voll- 
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vollſtreckbar erklaͤrt worden ſind, im Verwaltungswege eingezogen. Der Rechts— 
weg iſt wegen ſolcher Abgaben und Leiſtungen nur in ſoweit zulaͤſſig, als Je⸗ 
mand aus beſonderen Rechtstiteln die gaͤnzliche Befreiung von Beiträgen gel- 
tend machen will, oder in der Beſtimmung ſeines Antheils uͤber die Gebuͤhr 
belaſtet zu ſein behauptet. 

Ob und in wieweit einzelne, zerſtreut und von dem Mittelpunkte des 
Synagogen-Bezirks entfernt wohnende Juden zu den von der Synagogen-Ge⸗ 
meinde anfzubringenden Koſten, insbeſondere zu den Kultus-Beduͤrfniſſen bei— 
zutragen haben, iſt von den Regierungen nach Maßgabe der Vortheile feſtzu— 
ſetzen, welche jenen Juden durch die Verbindung mit der Synagogen-Gemeinde 
zu Theil werden. 

Von neu anziehenden Juden darf ein ſogenanntes Eintrittsgeld von der 
Synagogen-Gemeinde auch an denjenigen Orten, wo ſolches bisher uͤblich ge— 
weſen, kuͤnftig nicht mehr gefordert werden. 


$. 59. 


Die der beſonderen Armen- und Krankenpflege der Juden gewidmeten Armen- und 
Fonds und Anſtalten, welche ſchon bisher von den jetzigen und he Vor- Kranfen- 
ſtaͤnden der Judenſchaften oder Synagogen = Gemeinden verwaltet und beauf- pflege. 
ſichtigt worden find, werden auch kuͤnftig von denſelben, vorbehaltlich des Ober— 
Aufſichtsrechts der Regierung, beaufſichtigt und verwaltet; neue derartige 
Fonds und Anſtalten aber nur dann, wenn dies in der Stiftung ausdruͤcklich 
beſtimmt iſt. 


H. 60. 


In Bezug auf den oͤffentlichen Unterricht gehoͤren die ſchulpflichtigen unterrichts⸗ 
Kinder der Juden den ordentlichen Elementarſchulen ihres Wohnorts an. weſen. 


$. 61. 


Die Juden find ſchuldig, ihre Kinder zur regelmaͤßigen Theilnahme an 
dem Unterrichte in der Ortsſchule waͤhrend des geſetzlich vorgeſchriebenen Alters 
anzuhalten, ſofern fie nicht vor der Schulbehoͤrde ſich ausweiſen, daß ihre Kin— 
der anderweitig durch haͤusliche Unterweiſung oder durch ordentlichen Beſuch 
einer anderen vorſchriftsmaͤßig eingerichteten Öffentlichen oder Privat- Lehr: 
Anſtalt einen regelmaͤßigen und genuͤgenden Unterricht in den Elementarkennt— 
niſſen erhalten. 


§. 62. 

Zur Theilnahme an dem chriſtlichen Religions-Unterrichte find die juͤdi— 
ſchen Kinder nicht verpflichtet; eine jede Synagogen-Gemeinde iſt aber verbun— 
den, ſolche Einrichtungen zu treffen, daß es keinem juͤdiſchen Kinde waͤhrend 
des ſchulpflichtigen Alters an dem erforderlichen Religions-Unterrichte fehlt. 

Als beſondere Religionslehrer koͤnnen nur ſolche Perſonen zugelaſſen wer— 
den, welche zur Ausuͤbung eines Elementarſchul-Amtes vom Staate die Erlaub— 
niß erhalten haben. a 
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F. 63. 
Zur Unterhaltung der Ortsſchulen haben die Juden in gleicher Weiſe 


und in gleichem Verhaͤltniſſe wie die chriſtlichen Gemeindeglieder den Geſetzen 
und beſtehenden Verfaſſungen gemaͤß beizutragen. 


H. 64. 


Eine Abſonderung von den ordentlichen Ortsſchulen koͤnnen die Juden 
der Regel nach nicht verlangen; doch iſt ihnen geſtattet, in eigenem Intereſſe 
auf Grund diesfaͤlliger Vereinbarungen unter ſich mit Genehmigung der Schul— 
Behoͤrden Privat⸗Lehranſtalten nach den daruͤber beſtehenden allgemeinen Be- 
ſtimmungen einzurichten. Iſt in einem Orte oder Schulbezirke eine an Zahl 
und Vermoͤgensmitteln hinreichende chriſtliche und jüdische Bevoͤlkerung vor⸗ 
handen, um auch fuͤr die juͤdiſchen Einwohner ohne deren Ueberbuͤrdung eine 
beſondere oͤffentliche Schule anlegen zu koͤnnen, ſo kann, wenn ſonſt im allge: 
meinen Schulintereſſe Gruͤnde dazu vorhanden ſind, die Abſonderung der Juden 
zu einem eigenen Schulverbande auf den Antrag des Vorſtandes der Syna— 
gogengemeinde angeordnet werden. 


H. 65. 


Die Regierung hat in ſolchem Falle uͤber die beabſichtigte Schultren⸗ 
nung und den dazu entworfenen Einrichtungsplan die Kommunalbehoͤrde des 
Orts und die uͤbrigen Intereſſenten mit ihren Erklärungen und Anträgen zu 
vernehmen. 

$. 66. 

Ergiebt ſich hierbei ein allſeitiges Einverſtaͤndniß uͤber die Zweckmaͤßig⸗ 
keit der Schulabtrennung und uͤber die Bedingungen der Ausfuͤhrung, ſo iſt die 
Regierung befugt, die entſprechenden Feſtſetzungen und Einrichtungen unmittel- 
bar zu treffen. 

Im Falle obwaltender Differenzen bleibt die Entſcheidung dem Miniſter 
der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten vorbehalten. 


$. 67. 


Eine nach HH. 64 — 66. errichtete juͤdiſche Schule, hat die Eigenſchaften 
und Rechte einer offentlichen Schule. Insbeſondere gelten dabei folgende naͤ⸗ 
here Beſtimmungen: 


1) Die Unterrichtsſprache in einer ſolchen Schule muß die deutſche ſein. 

2) Die Errichtung und Unterhaltung dieſer Schule liegt in Ermangelung 
einer anderweitigen Vereinbarung den juͤdiſchen Einwohnern des Schul⸗ 
bezirks allein ob. Die Aufbringung der erforderlichen Koſten wird nach 
Maaßgabe der Beſtimmung des H. 58. bewirkt. 

3) Wo die Unterhaltung der Ortsſchulen eine Laſt der bürgerlichen Ge: 
meinde ift, haben die Juden im Falle der Errichtung einer eigenen 
Öffentlichen Schule eine Beihuͤlfe aus Kommunalmitteln zu fordern, de⸗ 
ren Höhe, unter Beruͤckſichtigung des Betrages der Kommunalabgaben 
der juͤdiſchen Einwohner, der aus den Kommunalkaſſen fuͤr das Orts— 


ſchul⸗ 


ſchulweſen ſonſt gemachten Verwendungen und der Erleichterung, welche 
dem Kommunalſchulweſen aus der Vereinigung der juͤdiſchen Kinder in 
eine beſondere juͤdiſche Schule erwaͤchſt, zu bemeſſen, und in Ermange— 
lung einer gütlichen Vereinbarung von den Miniſtern der geiftlichen ꝛe. 
Angelegenheiten und des Innern feſtzuſetzen iſt. 

4) Die Juden werden, wenn fie eine öffentliche juͤdiſche Schule unterhal- 
ten, ſowohl von der Entrichtung des Schulgeldes, als auch von allen 
unmittelbaren, perſoͤnlichen Leiſtungen zur Unterhaltung der ordentlichen 
Ortsſchulen frei. 

5) Der Beſuch der oͤffentlichen juͤdiſchen Schulen bleibt auf die juͤdiſchen 
Kinder beſchraͤnkt. 


A bſchnitt II. 
Beſtimmungen fuͤr das Großherzogthum Poſen. 


H. 68, 


Die Vorſchriften der Hh. 35 — 50. wegen Bildung von Synagogen: Synagogen⸗ 
Gemeinden ꝛc. finden auf das Großherzogthum Poſen, wo den Juden bereits Gemeinden. 
Korporationsrechte geſetzlich beigelegt ſind, mit folgender Maaßgabe An: 
wendung: 

1) Die Regierungen ſind ermaͤchtigt, Ortſchaften, welche bisher zu keiner 
beſtimmten Synagogen-Gemeinde gehoͤrt haben, nach naͤherer Vorſchrift 

des H. 36. einer ſolchen Gemeinde einzuverleiben. 

2) Die Genehmigung der Regierung iſt daſelbſt außer den im $. 48. an- 
geführten Fallen auch zur Aufnahme von Schulden jeder Art, zur An⸗ 

ſtellung von Prozeſſen und zur Abſchließung von Vergleichen uͤber Ge- 

rechtſame der Korporationen oder über die Subſtanz des Vermögens 

der Synagogen⸗Gemeinde, wie zur Aufitellung des Verwaltungsetats 

und zu außeretatsmaͤßigen Ausgaben erforderlich. 


H. 69. 


Desgleichen finden die Vorſchriften der HH. 51 — 67. über das Kultus- Kultus- und 
weſen, uͤber die Armen- und Krankenpflege, ſo wie uͤber die Schulangelegen- Schulweſen. 
heiten auch hier Anwendung. g juͤdiſchen Schulen, welche nach 3 und 
$. 10. der Verordnung vom 1. Juni 1833. als öffentliche juͤdiſche Schulen 12555 
errichtet worden ſind, bleiben als ſolche beſtehen, ſo lange nicht eine anderwei- £ 
tige Einrichtung von den Regierungen für nothwendig erachtet wird. 


$. 70. 


Nach vollendeter Schulbildung der juͤdiſchen Knaben haben die Vor— 
ſteher der Synagogen-Gemeinde durch Rath und Ermahnung dahin zu wir⸗ 
ken, daß jeder Knabe ein nuͤtzliches Gewerbe erlerne, oder ſich auf wiſſenſchaft— 
lichen Lehranſtalten einem hoͤheren Berufe widme, und daß keiner derſelben 
zum Gewerbebetriebe im Umherziehen gebraucht werde. N 

(Nr. 2871.) Titel 


— 278 — 


Titel III. 
Allgemeine Beſtimmungen. 


$. 71. 
Niederlaſ⸗ Zur Niederlaſſung auslaͤndiſcher Juden bedarf es vor Ertheilung der 
ſung und Auf- Naturaliſationsurkunde der Genehmigung des Miniſters des Innern. 
enthalt feem- Auslaͤndiſche Juden duͤrfen ohne eine gleiche Genehmigung weder als 


der Juden. 


Rabbiner und Synagogenbeamte, noch als Gewerksgehuͤlfen, Geſellen, Lehr— 
linge oder Dienſtboten angenommen werden. Die Ueberſchreitung dieſes Ver— 
bots zieht gegen die Inlaͤnder und die fremden Juden, gegen letztere, ſofern 
ſie ſich bereits laͤnger als 6 Wochen in den diesſeitigen Staaten aufgehalten 
haben, eine fiskaliſche Geldſtrafe von 20 bis 300 Rthlrn. oder verhaͤltniß⸗ 
maͤßige Gefaͤngnißſtrafe nach ſich. Fremden Juden iſt der Eintritt in das 
Land zur Durchreiſe und zum Betrieb erlaubter Handelsgeſchaͤfte nach naͤhe— 
rem Inhalt der daruͤber beſtehenden oder kuͤnftig zu erlaſſenden polizeilichen 
Vorſchriften geſtattet. In Betreff der Handwerksgeſellen bewendet es jedoch 
bei den Beſtimmungen der Order vom 14. Oktober 1838. (Geſetz-Sammlung 
S. 503) und der mit auswärtigen Staaten beſonders geſchloſſenen Verträge. 


$. 72. 
Aufhebung Alle von den Beſtimmungen dieſes Geſetzes abweichenden allgemeinen 
eee und beſonderen geſetzlichen Vorſchriften werden hierdurch außer Kraft geſetzt. 
eſetze. 
a F. 78. 


Unſere Miniſter der geiſtlichen ꝛe. Angelegenheiten, des Innern und der 
Juſtiz haben wegen Ausfuͤhrung dieſer Verordnung das Erforderliche zu ver— 
anlaſſen. 

Urkundlich unter Unſerer Allerhoͤchſteigenhaͤndigen Unterſchrift und beige— 
drucktem Koͤniglichen Inſiegel. 


Gegeben Berlin, den 23. Juli 1847. 
(L. S.) Friedrich Wilhelm 
Prinz von Preußen. | 


von Boyen. Muͤhler. Eichhorn. von Thile. von Savigny. 
von Bodelſchwingh. Ühden. Frhr. von Canitz. von Duͤesberg. 


(Nr. 2872.) 
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(Nr. 2872.) Geſetz über die Entziehung oder Suspenſion ſtaͤndiſcher Rechte wegen beſchol— 
tenen oder angefochtenen Rufes. Vom 23. Juli 1847. 


Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, Koͤnig von 
Preußen ꝛc. ꝛc. 

verordnen zur näheren Feſtſtellung der in den ſtaͤndiſchen Geſetzen enthaltenen 

Beſtimmungen uͤber die zur Ausuͤbung der ſtaͤndiſchen Rechte erforderliche Un— 

beſcholtenheit des Rufes nach Anhörung beider Kurien Unſerer zum erſten Ver⸗ 

einigten Landtage verſammelt geweſenen getreuen Staͤnde auf den Antrag Un⸗ 

ſeres Staatsminiſteriums, was folgt: 


$ 1. 

Des unbeſcholtenen Rufes ermangeln und ſind daher von der Ausuͤbung 
ſtaͤndiſcher Rechte gänzlich ausgeſchloſſen diejenigen Perſonen, welche durch ein 
ſtrafgerichtliches Erkenntniß rechtskraͤftig 

1) der Ehrenrechte für verluſtig, oder 
2) zur Verwaltung aller öffentlichen Aemter oder zur Ableiſtung eines noth— 
wendigen Eides fuͤr unfaͤhig erklaͤrt ſind. 


gu, 
Ferner find von der Ausuͤbung ſtaͤndiſcher Rechte gänzlich ausgeſchloſſen 
diejenigen, welche 

1) durch ein von Uns beſtaͤtigtes militairiſches Ehrengericht zu einer der im 
H. 4. lit. c. und d. Unferer Verordnung vom 20. Juli 1843. bezeich- 
neten Strafen verurtheilt; oder 

2) im geſetzlichen Wege vom Buͤrger- oder Gemeinderecht wegen ehren— 
ruͤhrigen Verhaltens ausgeſchloſſen ſind. 


$. 3. 

In den Fällen der $$. 1. und 2. tritt die Unfaͤhigkeit zur Ausuͤbung 
ſtaͤndiſcher Rechte insbeſondere zur Theilnahme an ſtaͤndiſchen Verſammlungen 
ohne Weiteres ein; und es bedarf alsdann nur einer Anzeige an die ſtaͤndiſche 
Verſammlung durch deren Vorſitzenden. 


§. 4. 

Endlich find von der Ausuͤbung ſtaͤndiſcher Rechte gaͤnzlich auszuſchließen 
diejenigen, welchen in dem durch die HH. 5 — 11. des gegenwärtigen Geſetzes 
vorgeſchriebenen Verfahren Seitens ihrer Standesgenoſſen das Anerkenntniß 
unverletzter Ehrenhaftigkeit verſagt wird. 


§ 5. 

Der Vorſitzende jeder ſtaͤndiſchen Verſammlung iſt verpflichtet, That⸗ 
ſachen, welche nach ſeinem Dafuͤrhalten die Ehrenhaftigkeit eines Mitgliedes in 
Zweifel ſtellen, in der Verſammlung zu dem Zwecke zur Sprache zu bringen, 
um den Ausſpruch der Standesgenoſſen darüber, ob das Anerkenntniß unver: 
letzter Ehrenhaftigkeit ertheilt oder verſagt werde, herbeizufuͤhren. 
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Jedes Mitglied der Verſammlung ift befugt, unter Anführung beſtimm⸗ 
ter Thatfachen und Beweismittel, gegen ein anderes Mitglied den Antrag zu 
ſtellen, daß demſelben das Anerkenntniß unverletzter Ehrenhaftigkeit zu verſagen 
ſei. Dieſer Antrag iſt bei dem Vorſitzenden anzubringen. 


H. 6. 

Der Antrag auf Entziehung der ſtandiſchen Rechte, es mag ſolcher vom 
Vorſitzenden oder einem Mitgliede ausgehen, iſt mit den dafuͤr geltend gemach⸗ 
ten Gruͤnden demjenigen, gegen den er gerichtet iſt, ſchriftlich mitzutheilen und 
der Verſammlung bei ihrem naͤchſten Zuſammentreten vorzutragen, ſofern der 
Angeſchuldigte nicht ſelbſt erklärt, der ferneren Ausübung ſtändiſcher Rechte 
ſich fortan enthalten zu wollen. — Eine ſolche freiwillige Erklaͤrung hat alle 
rechtlichen Folgen einer foͤrmlichen Entziehung der ſtaͤndiſchen Rechte. 


a §. F 

Der Angeklagte ift befugt, ſich durch eine dem Vorſitzenden zu überge⸗ 
bende ſchriftliche Erklaͤrung oder muͤndlich in der Verſammlung zu rechtferti⸗ 
gen, darf aber bei der Berathung hierüber eben ſowenig als bei der Abſtim⸗ 
mung in der Verſammlung gegenwärtig ſein. Der Vorſitzende ſtellt ſchließlich 
die Frage: 

Kos Soll wegen des Antrags das weitere Verfahren eintreten? 

Wird dieſe Frage von der Mehrheit der Anweſenden bejaht, ſo muß das 
Verfahren eingeleitet werden. 

Auf Verlangen des Angeſchuldigten muß unter allen Umſtaͤnden das 
Verfahren Statt finden. 


$. 8. 

Von dem Beſchluſſe hat der Vorſitzende dem Ober-Praͤſidenten der 
Provinz Anzeige zu machen. Iſt der Beſchluß auf Einleitung des Verfahrens 
ausgefallen, fo hat der Ober-Praͤſident die Aufnahme des Thatbeſtandes und 
die Sende des Angeſchuldigten durch einen Regierungs-Juſtitiarius an⸗ 
zuordnen. 


8 
Die Entfcheidung fallt hiernaͤchſt 

a) die . Waͤhler, welche den Angeſchuldigten zu derjeni⸗ 
gen ftändifchen Verſammlung gewählt hat, bei welcher derſelbe ange⸗ 
ſchuldigt worden iſt; 

b) iſt die 0 gegen einen Rittergutsbeſitzer als Mitglied einer 
kreisſtaͤndiſchen oder kommunalſtaͤndiſchen Verſammlung gerichtet, fo ent⸗ 
ſcheidet die zur Wahl des ritterſchaftlichen Provinzial-Landtagsabgeord— 
neten berufene Verſammlung; 

c) gehoͤrt der Angeſchuldigte dem Herrenſtande an, ſo behalten Wir Uns 
vor, in jedem einzelnen Falle einen aus einem Vorſitzenden und minde⸗ 
ſtens 6 Mitgliedern beſtehenden Gerichtshof von Standesgenoſſen beſon⸗ 
ders zu bilden, deſſen Ausſpruch Unſerer Beſtaͤtigung unterliegt. or 


et 
H. 10. 


Der Oberpraͤſident uͤberſendet in den Faͤllen zu a. und b. die geſchloſſenen 
Akten, welchen eine von einem Rechtsverſtaͤndigen gefertigte Relation beizufuͤgen 
iſt, dem Vorſitzenden der Wahlverſammlung. Dieſer tragt der Verſammlung, 
in welcher der Angeſchuldigte erſcheinen und ſich muͤndlich vertheidigen darf, bei 
ihrem naͤchſten Zuſammentreten den Fall vor, laͤßt die Relation verleſen und 
veranlaßt nach vorgaͤngiger, ohne Beiſein des Angeklagten ſtattfindender Be: 
rathung die Abſtimmung uͤber die Frage: 

Iſt dem Angeſchuldigten das Anerkenntniß unverletzter Ehrenhaftigkeit 

zu verſagen? 

Die Abſtimmung erfolgt durch namentlichen Aufruf; zur Bejahung der Frage 
iſt Stimmenmehrheit erforderlich. Ueber die Verhandlung wird ein von allen 
Anweſenden zu unterzeichnendes Protokoll aufgenommen, deſſen Ausfertigung 
unter Unterſchrift des Vorſitzenden ſchleunigſt, ſowohl dem Oberpraͤſidenten als 
auch dem Angeklagten, zuzufertigen iſt. 


$. 11 


Gegen dieſe Entſcheidung ſteht innerhalb vier Wochen nach erfolgter 
Publikation der Rekurs ſowohl dem Angeſchuldigten, als der Verſammlung zu, 
welche die Anſchuldigung beſchloſſen hat. 

Die Rekursinſtanz wird gebildet aus den Provinzial-Landtagsmitgliedern 
des Standes, dem der Aungeſchuldigte angehoͤrt. 

Werden in der Refursinftanz neue Thatſachen von Erheblichkeit ange— 
fuͤhrt, ſo wird die Inſtruktion unter Leitung eines von Unſerm Juſtizminiſter 
dazu beſtimmten Ober-Gerichtspraͤſidenten einem Juſtizbeamten aufgetragen. 

Die geſchloſſenen Akten werden hiernaͤchſt dem Provinzial-Landtagsmar⸗ 
ſchall zugeſtellt. Dieſer ernennt beim naͤchſten Zuſammentreten des Landtages 
einen Referenten, welcher dem Stande des Angeklagten angehoͤrt. Sodann 
beruft der Landtagsmarſchall unter ſeinem Vorſitze dieſen Stand als Ehren⸗ 
gericht zuſammen, welches nach Anhörung des Referenten über die im $. 10. 
formulirte Frage nach den daſelbſt angegebenen naͤheren Beſtimmungen in letz⸗ 
ter Inſtanz entſcheidet. 

Sr 

In den Fallen des $. 1. und des F. 2. Nr. 1. bleibt die Wiederein⸗ 
ſetzung in die verlorenen ftändifchen Rechte nach Vorſchrift des $. 11. des Ge⸗ 
ſetzes uͤber die perſoͤnliche Faͤhigkeit zur Ausuͤbung der Standſchaft ze. vom 
8. Mai 1837. Uns vorbehalten, in den Fällen des §. 2. Nr. 2. und H. 4. 
aber werden Wir die Wiederzulaſſung zur Ausuͤbung ſtaͤndiſcher Rechte nur 
auf den Antrag einer ſtaͤndiſchen Verſammlung, zu welcher der . e 
5 hat, oder feinen Verhaͤltniſſen nach, gehören koͤnnte, genehmigen. Ein 
olcher Antrag darf nicht vor Ablauf von 5 Jahren und in den Faͤllen des 
H. 2. Nr. 2. nicht vor Wiedererlangung des verlorenen Gemeinde- oder Buͤr—⸗ 
gerrechts gemacht werden. er 

13 


Die Suspenſion ſtaͤndiſcher Rechte trifft diejenigen 
(Nr. 2872— 2873 1) gegen 


m 


1) gegen welche wegen eines mit entehrenden Strafen bedrohten Verbrechens 
durch Beſchluß des Gerichts die Unterſuchung eröffnet, 

2) oder uͤber welche eine gerichtliche Kuratel eingeleitet worden, oder 

3) deren Buͤrger- oder Gemeinderecht mit Ruͤckſicht auf ein ſolches Ver— 
fahren ruht, das den Verluſt dieſes Rechts wegen mangelnder Ehren— 
haftigkeit nach ſich ziehen kann; oder 

4) gegen welche eine ſtaͤndiſche Verſammlung das Verfahren nach F. 7. 
eſchloſſen hat. 


1 


Alle den vorſtehenden Anordnungen zuwiderlaufenden Vorſchriften wer— 
den hiermit aufgehoben. 

Urkundlich unter Unſerer Allerhoͤchſteigenhaͤndigen Unterſchrift und beige— 
drucktem Königlichen Inſiegel. a 

Gegeben Berlin, den 23. Juli 1847. 


(L. S.) Friedrich Wilhelm. 
Prinz von Preußen. 


von Boyen. Eichhorn. von Thile. von Savigny. von Bodelſchwingh. 
Graf zu Stolberg. Ühden. Frh. von Canitz. von Duͤesberg. 


(Nr. 2873.) Allerhoͤchſte Kabinetsorder vom 23. Juli 1847., die Oeffentlichkeit der Sitzungen 
der Stadtverordneten betreffend. 


Ai den Antrag des erſten Vereinigten Landtages beſtimme Ich hierdurch, 
daß in allen Staͤdten, in welchen entweder die Staͤdteordnung vom 19. No— 
vember 1808. oder die revidirte Staͤdteordnung eingefuͤhrt iſt, auf den uͤberein— 
ſtimmenden Antrag des Magiſtrats und der Stadtverordneten zu den Sitzungen 
der letzteren auch anderen Perſonen der Zutritt geſtattet werden darf, wenn 
der Regierung nachgewieſen worden, daß die Vertretung des Magiſtrats bei 
den oͤffentlichen Sitzungen angemeſſen geordnet und ein dazu geeignetes Lokal 
vorhanden iſt. Die entgegenſtehende Beſtimmung des $. 113. der Staͤdteord— 
nung vom 19. November 1808. wird hiernach abgeändert. Sollte wider Er— 
warten in einzelnen Staͤdten dieſe Erlaubniß gemißbraucht werden, ſo behalte 
Ich Mir vor, dieſelbe ſolchen Staͤdten wieder zu entziehen. Mein gegenwaͤr⸗ 
tiger Befehl iſt durch die Geſetzſammlung zur offentlichen Kenntniß zu bringen. 


Berlin, den 23. Juli 1847. 
Friedrich Wilhelm. 
An das Staatsminiſterium. 


